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Tablet-PC fürOutdoor-Einsätze
LiChTsTark. Dells erster Tablet-PC ist mit 1,6 Kilogramm re-
lativ leicht und lässt sich sowohl per Stift als auch
mit den Fingern über eine Tastatur bedienen.
Erhältlich ist das Gerät in zwei Varianten: als
Tablet für den Einsatz in Gebäuden und als Ge-
rät für Ausseneinsätze. Die Geräte unterschei-
den sich vor allem beim Display: Der Outdoor-XT
bietet vor allem mehr Lichtstärke, was das Arbei-
ten selbst bei praller Sonne erlaubt. Beide XT-Model-
le verfügen zudem über einen Ambient Light Sensor,
der dafür sorgt, dass sich das Display der Helligkeit der Umgebung anpassen kann. Der XT
arbeitet entweder mit einem Intel-Prozessor Core 2 Solo oder dem stromsparenden Duo
ULV und verfügt über eine ATI-Radeon-X1250-Grafikkarte. Eine Akkuladung soll nach Her-
stellerangaben bis zu 9,5 Stunden arbeiten erlauben. Zu haben sind die neuen Geräte ent-
weder mit Solid State Drives bis zu 64 GB oder mit Festplatten von bis zu 120 GB. Erhält-
lich ist der Dell Latitude XT ab 3963 Franken. amu

Online-Filter schützt
Mailbox vorspam
sPaMFiLTEr. Smartsolve, ein Reinacher Unternehmen,
das im Bereich Internetsicherheit tätig ist, lanciert per
Januar 2008 eine neueWaffe gegen Spams: Unter dem
Namen Spamcutter bietet Smartsolve einenOnline-
Spamfilter an. Die E-Mails werden über den Spamcut-
ter geleitet und die unerwünschte und gefährliche Post
aussortiert. Dazu ist keine Installation von Software
nötig. Der Spamcutter richtet sich an kleine Firmen
und Privatpersonen. «ZumEinsatz kommen dabei aber
Filtertechniken, wie sie sonst vor allem in grossen Un-
ternehmen angewandt werden, wie zumBeispiel Real-
time Blacklists, Bulk Checks oder Bayessche Filter», er-
klärt Smartsolve-Chef DennisWillener nicht ohne
Stolz. amu > www.spamcutter.ch

DVD aufgepeppt
Farbig. Verbatim bringt die ersten
LightScribe DVD+Rs in Farbe auf
den Markt. Neben den bisherigen
goldenen Rohlingen gibt es sie künf-
tig in Rot, Orange, Gelb, Blau und
Grün. Mit ihnen lässt sich die Label-
seite mit einem LightScribe-fähigen
Brenner in rund 20 Minuten individuell gestalten. Die
Scheiben können mit 16-facher Geschwindigkeit be-
schrieben werden und verfügen über 4,7 GB Speicher.
Die farbigen Rohlinge sind seit Dezember im Handel er-
hältlich. Die 5er-Slimbox kostet rund 8 Franken. amu

DiegrösstebibliothekallerZeiten
Immer mehr Bücher werden digitalisiert und im Internet für die Ewigkeit archiviert

CHRISTIAN MIHATSCH

DerWunsch, allebücher derWelt im Volltext
über das internet zugänglich zumachen, ist
so alt wie das internet selbst. Noch gibt es
aber kein Portal, auf dem sich die bereits di-
gitalisierten Bücher einfach finden lassen.

Wir schreiben das Jahr 48 v. Chr. Cäsar jagt
seinenGegenspieler Pompeius durchKleopatras
Ägypten. In der Hafenstadt Alexandria ange-
kommen, lässt er alle Boote im Hafen in Brand
setzen, damit sie nicht seinem Gegenspieler in
die Hände fallen. Das Feuer greift auf die Biblio-
thek über. Die wohl einzige universelle Biblio-
thek der Menschheitsgeschichte ist unwieder-
bringlich verloren. Doch der Traum, alle Bücher
derWelt an einemOrt zu sammeln, lebt fort.

Die rund 500000 Schriftrollen, umgerech-
net etwa 100000 Bücher, der alexandrinischen
Bibliothek enthielten zwischen 30 und 70 Pro-
zent des gesamten Wissens der antiken Welt. In
der Zwischenzeit ist einiges dazugekommen:
Auf 32 Mio. Bücher, 750 Mio. Artikel, 25 Mio.
Lieder, 500 Mio. Bilder, 0,5 Mio. Filme, 3 Mio.
TV-Sendungen und 100Mrd.Webseiten schätzt
Kevin Kelly von Wired die bisherige kulturelle
Leistung derMenschheit.

PrOJEkTgUTENbErg.1971beganneinStudent
derUni von Illinois, digitaleBücher zu sammeln.
Michael Hart hatte unlimitierten Zugriff auf ei-
nen der 15 ersten Internetknoten der Welt. Um
der Menschheit etwas zurückzugeben, startete
er die erste digitale Bibliothek, das Projekt Gu-
tenberg (nach dem Erfinder des Buchdrucks).
Das erste Werk der Sammlung war eine digitale
Kopie der amerikanischen Unabhängigkeitser-
klärung. Bis heute wurden im Rahmen des Pro-
jekts über 220000Dokumente gesammelt.

Die Idee, eine virtuelle Bibliothek zu schaf-
fen, fandAnklang, unddasProjektGutenberg ist
längst nicht mehr das einzige – im Gegenteil.
Hunderte von Universitäten, Bibliotheken, Un-
ternehmen und Privatleuten bieten digitale Bü-
cher an. Viele davon könnten aber nicht mal mit
Suchmaschinen gefunden werden, beklagt
Michail Jungierek, verantwortlich für Wikisour-
ce und Vorstandsmitglied von Wikimedia e.V.
Auch besteht kein zentrales Portal, auf dem alle
bereits digitalisierten Bücher gefunden werden
können. Deshalb würden immer wieder Bücher
mehrfach digitalisiert, ärgert sich Gunter Hille,
Begründer des unabhängigen deutschen Pro-
jekts Gutenberg.

hippiedorf
oder
Polizeistaat?
Designerstädte. Die beliebte
Städtebauer-Simulation «Sim
City» erhieltmit «SimCity So-
cieties» einenNachfolger. Al-
lerdings einen, der bei Freun-
den der Reihe alles andere als
Jubel ausgelöst hat, stellt doch
die neueste Ausgabe das klassi-
sche Städtebauen ziemlich auf
denKopf.Währendman früher
mit einemStrich ganzeWohn-
blocks oder Gewerbegebiete
erstellen konnte und sich in
erster Linie über die verkehrs-
technische Erschliessung oder
die Bildungs- und Sicherheits-
bedürfnisse seiner SimsGe-
dankenmachenmusste, taucht
manmit «SimCity Societies» in
denwesentlich schwieriger zu
bearbeitendenMakrobereich
seiner virtuellen Stadt ein. Das
heisst: Jedes Gebäudemuss
einzeln erstellt werden. Und
jedes dieser Bauwerke ver-
braucht und produziert seine
eigenen spezifischenRessour-
cen. Für einmal ist dem lieben
Geld nur eineNebenrolle zuge-
dacht: Die Gebäude liefern
und verbrauchen abstrakte
Güterwie Produktivität, Gläu-
bigkeit, Kreativität,Wissen,
Wohlstand oder Autorität.Wa-
rum einGebäude das eine oder
das andere produziert, ist hier
allerdingsmanchmal schwer
zu verstehen. Über dieWahl
der einzelnenGebäude steuert
man auch denGesellschaftstyp
seinerwachsenden Stadt: Von
einer despotischenGrossstadt
bis zumHippiedorf ist fast alles
machbar.Wer sich amRealis-
musdefizit des Spiels nicht
stört, kann Städte nach seinem
Gusto bauen,wobei das opti-
sche Element hier klar imVor-
dergrund steht. Die Dörfer und
Städte sind hübsch anzusehen
– auch imdreidimensionalen
Raum. Schade ist, dass es nicht
möglich ist, die eigene Stadt in
voller Pracht aus der Vogelper-
spektive zu betrachten. Ein
verbessertesWegzoomenwäre
zudemder besserenÜbersicht
beimBauen äusserst zuträg-
lich. Fazit: «SimCity Societies»
erlaubt ein Erstellen eines
Städtedesigns, ohne dassman
sich umalle Details kümmern
muss, die einemBürgermeister
sonst unter denNägeln bren-
nen. Aber gerade diese fehlen-
de Komplexität nimmt dem
Spiel seine Spannung und
Spielelust. Das kann auch
nicht durch denCharme der
schön gestalteten Städtewett-
gemachtwerden. Altgediente
«SimCity»–Fans sollten daher
von der jüngsten fünften Versi-
on der Spielereihe auf jeden
Fall die Finger lassen.
Das Spiel kostet 75 Franken.

Wenn der rechner stottert und immer lahmer wird
Ab und zu sollte jeder Computer von den unzähligen Altlasten befreit werden

SvEN AppEl, DpA

Mit der Zeit wird einComputer
immer langsamer. Dies muss
aber nicht so sein. Einige
handgriffe machen dem PC
wieder beine.

Wenn freier Speicherplatz
auf der Festplatte rar wird, lohnt
sich zunächst ein Blick auf die
installierte Software. Welche
Programme werden überhaupt
noch genutzt? Oft finden sich bei
genauerem Hinsehen Dopplun-
gen, zum Beispiel Software zur
Fotobearbeitung von verschiede-
nenHerstellern, von der aber nur
ein Programmbenötigt wird.

Dass Windows-Rechner mit
der Zeit langsamer werden, liegt
aber auch daran, dass sich viele
Programme so installieren, dass
sie automatisch beim Hochfah-
ren des Rechners gestartet wer-

den. Sie sind dann zwar im Hin-
tergrund,benötigenaberArbeits-
speicher.

Das Problem lässt sich behe-
ben, indem unter Vista ins Such-
feld und bei XP unter «Start/Aus-
führen» «msconfig» eingegeben
wird.Damitwirddasgleichnami-
ge Programm aufgerufen. Unter
dem Reiter «Dienste» findet sich
die Liste der ohne Nachfrage ge-
starteten Programme, und hier
lässt sich der Autostart auch de-
aktivieren.

Es ist jedoch nicht ratsam,
wahllos alle aufgeführten Pro-
gramme aus der Autostart-Liste
zu nehmen. Von Virenscannern
und anderen Sicherheitspro-
grammen sollten Anwender bes-
ser die Finger lassen, rät Axel
Vahldiek von der Computerzeit-

schrift «c’t». Oft fänden sich in
der Autostart-Liste Programme
von Grafikkartenherstellern. Da-
bei handelt es sich laut Vahldiek
nicht um die benötigten Treiber
selbst, sondern um die Installati-
onsprogramme für diese Treiber.
Wer die entsprechenden Treiber
bereits eingerichtet hat und mit
der Arbeit seiner Grafikkarte zu-
frieden ist, könnedaher auchdie-
se Programme aus dem System-
start-Menü entfernen.

DEFragMENTiErEN. Ist der PC
mit der Zeit lahm geworden,
kann auch das sogenannte De-
fragmentierenderFestplattedem
Rechner zu neuem Schwung ver-
helfen.Diese Funktionfindet sich
in Windows XP unter Program-
me/Zubehör/Systemprogram-

me. Durch das Defragmentieren
werden eigentlich zusammen-
hängende Daten, die aber in ver-
schiedenen Bereichen gespei-
chert wurden, wieder zusam-
mengefügt. Bei Bedarf kann der
Rechner auf diese Informationen
dannwieder schneller zugreifen.

Datenmüll entstehtvorallem,
wenn häufig Programme instal-
liert und wieder deinstalliert
werden: Bei jeder Installation
nimmt die Software einen Ein-
trag in der Registrierungsdatei,
der sogenannten Registry, vor.
Diese Datei wird bei jedemRech-
nerstart abgefragt. Nicht immer
werden die Registry-Einträgemit
der Deinstallation des Pro-
gramms vollständig entfernt. So
wächst die Registry und verzö-
gert den Start des Rechners.

Allerdings sollten Otto-Nor-
mal-Anwender die Registry in
Ruhe lassen. «Da muss man
fürchterlichaufpassen»,sagtJens
Kock, IT-Experte der Volkshoch-
schule Hamburg. Wer an der Re-
gistry herumdoktert, riskiert ir-
reparablen Schaden amSystem.

bErEiNigEN. Beim Starten eines
Programms entstehen temporäre
Dateien, die das Programm im
Verzeichnis C:\WINDOWS\
TEMP ablegt. Häufig bleiben
temporäreDateien auchnachBe-
endigungdesProgrammsstehen.
Diese Artefakte lassen sich quasi
auf Knopfdruck entfernen: Ein
Rechtsklick auf das jeweilige
Laufwerksymbol – und unter «Ei-
genschaften» wird die Funktion
«Bereinigen» angeboten.

altehrwürdig. Bücher werden trotz Internet weiterleben. Foto Annette Boutellier

DigiTaLE bibLiOThEkEN iM iNTErNET

Organisation / Projekte Project Gutenberg
(international)

Projekt Gutenberg
(Deutschland)

Wikisource Google Libreka

Formate Nur Volltext, keine
Scans

Nur Volltext, keine Scans Scans und Volltext Scans, zum Teil Volltext Volltext, zum
Teil Scans

Copyright Nur gemeinfreie
Werke

Nur gemeinfreie Werke Nur gemeinfreie Werke Gemeinfreie und
geschützte Werke

Mehrheitlich
geschützte
Werke

Anzahl Bücher 22000 4000 5500 ca. 1 Mio. 70000
Anteil deutscher Bücher 2,4% 99% 99% Unbekannt 99%
Kostenlos Ja Ja Ja Ja Nein
Link www.gutenberg.org www.gutenberg.spiegel.de www.de.wikisource.org www.books.google.ch

DiemeistenBücher dürftemittlerweilewohl
Google digitalisiert haben. Alle Sprachen zu-
sammengenommen, verfügt der Suchmaschi-
nenprimus über etwa eine Million digitalisierte
Werkeund strebtweitereneunMillionenan. Für
deutschsprachige Bücher arbeitet Google mit
der Bayerischen Staatsbibliothek in München
zusammen. In der Schweiz hat sich die Kantons-
und Universitätsbibliothek Lausanne der Initia-
tive angeschlossen. Neuere Literatur sucht man
aber auch bei Google meist vergeblich. Der Ur-
heberrechtsschutz (Copyright) für Bücher er-
lischt erst 70 Jahre nach dem Tod des Autors
oder Übersetzers. Erst dann sind Bücher «ge-
meinfrei» und könnenweiterverbreitet werden.

Wer neue Bücher sucht, kommt somit um ei-
nen Besuch in seiner Buchhandlung nicht he-
rum. Doch das wird sich ändern, sobald www.
libreka.de, das Portal des Börsenvereins des
deutschen Buchhandels, voll funktionstüchtig
ist. Noch ist das Projekt in der Testphase. AbMit-
te 2008 können die derzeit 70000 Bücher aber
sowohl in elektronischer als auch in herkömmli-
cher Form über Libreka gekauft werden.

NEU ZUsaMMENgEFügT. Ungelöst bleibt aber
das Problem des Lesegeräts. Amazon hat zwar
ein neues Lesegerät für elektronische Bücher
mit dem Namen Kindle entwickelt, vetreibt die-
ses derzeit aber nur in denUSA.

Doch selbst wenn elektronische Bücher ihre
papiernen Vorgänger nie werden ersetzen kön-
nen, bleibt der Traumvonder universellen, digi-
talen Bibliothek bestehen. Das wäre dann auch
eine grosse Errungenschaft.

angespielt
von alexander Müller


